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Kasten überragten bzw. zur Stabilisierung der
Konstruktion vorn zusammengeführt waren.
Gelenkt wurde das im Prunkgeschirr (oft an
Kopf, Brust und Rücken mit Glöckchen besetzt
und z. T. mit Federbüschel am Kopfgestell ver-
ziert) vorgespannte Pferd weiterhin vom Platz
hinter dem Sitzkasten (vgl. Farbtafel 34). Der
künstl. Gestaltungsschwerpunkt lag nun meist
auf den sog. Bildern (Figuren) an Schlittensitz-
kasten und Kufen. Bei diesen zumeist aus Papp-
maché oder Leinwand bestehenden Aufbauten
waren bes. die traditionellen Tierallegorien be-
liebt. Hzg. Ferdinand, ein Sohn Hzg. Albrechts
V., besaß Figuren- oder Bilderschlitten, darun-
ter vermutl. einen Fortuna-Schlitten (mit der ein
aufgespanntes Segel haltenden Göttin des
Glücks), einen Schlitten mit einem Adler und
einen kleinen, versilbert und vergoldet und mit
goldenen Löwenköpfen (Verzeichnis des bayer.
Hofmarstalls von 1570); 1573 standen 10 Schlit-
ten mit 12 Schlittengeläuten und 1581 14 Schlit-
ten im Marstall. Dem Hzg. und späteren Kfs.en
Maximilian I. sollen 19 schwarze Rennschlitten,
drei bemalte und ein kleiner Schlitten für den
Zwerg gehört haben.

Weniger aufwendig gestaltete, in Res.en be-
nutzte Schlitten waren zumindest – meist bunt –
bemalt und mit kostbaren Textilien wie Samt
ausgeschlagen, so auch drei 1603 im bayer. Hof-
marstallinventar verzeichnete Frauenzimmer-
schlitten.

Aber nicht nur aus weltl. Residenzstädten ist
das Schlittenfahren bekannt: Am 23. Jan. 1618
nachmittags unternahm z. B. Fs. Christian, Bf.
von Minden, zusammen mit dem ihm einen Be-
such abstattenden Hzg. Karl Philipp von Sö-
dermanland eine Schlittenfahrt durch die Stadt
Celle.

Vorlagen für prachtvoll gestaltete Schlitten
stammten z. B. vom Dresdner Hofmaler Daniel
Bretschneider. Er fertigte 1602 51 Entwürfe an,
die u. a. Strauß, Storchennest, Fuchs und Gans,
Adler, Phönix, Hunde, Drachen und verschie-
dene Fabelwesen zeigen (Abb. 87). 1624 kam –
in dritter Auflage – das Musterbuch des Georg
Engelhart Löhneysen (Löhneiss) mit 60 Zeich-
nungen von prunkvollen und bunten Schlitten
zum Druck. Diese Schlitten, die Löhneysen aus-
drückl. für eine fsl. Zielgruppe entworfen hatte,
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zeigen doppelköpfige Adler, Schwan, Pelikan,
Pfau, Affen, Löwen und Bären, und seine Zeich-
nungen bestimmten mitunter sogar die Farbe
des Pferdes.

Aufbewahrt wurden Schlitten im Marstall
der Res.en; für Dresden ist bekannt, dass es im
Marstall zwei Schlittenkammern gab. Eine Be-
standsaufnahme von 1629 bezeugt, dass hier 52
Schlitten vorhanden waren, 1671 wurden sie als
mit z. T. lebensgroßen Tieren (Löwen, Hir-
schen, Bären, Tigern u. a.) verziert beschrieben.

† Farbtafel 34; Abb. 87

† vgl. auch Abb. 257

† A. Familie [engere]; Frauen † A. Familie [engere];

Männer † A. Unterhaltung/Zeitvertreib † A. Versor-
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Dagmar Boecker

Schiffe
1200–1450 Schneller und vermutl. auch

vor Überfällen sicherer als auf Straßen über
Land kam man auf Flüssen (in Fließrichtung)
voran. Auch wenn die Flußläufe noch nicht be-
gradigt waren und deshalb eine geringere Fließ-
geschwindigkeit herrschte, reiste man auf ih-
nen bequem. Gerade bei beschwerl. Gelände
(wie in Berggegenden) wurden Wasserwege
vorgezogen. Beim Einschiffen von größeren
Reisegesellschaften warf aber vermutl. nicht
nur das Unterbringen von Begleitpersonen und
Gepäck, sondern z. B. auch das der fsl. Pferde
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Probleme auf. Waren zu wenig Kapazitäten vor-
handen, mußten Knechte mit den Pferden auf
dem Landweg folgen. Das Eintreffen des Hofes
auf dem Wasserwege erforderte bes. Umstände
des Empfangs: So war das Einholen (auf dem
Landweg durch entgegenreitende Abgesandte)
auf dem Seeweg stark wetterabhängig; die städt.
Schiffe mußten zudem entspr. ausgestattet wer-
den (mit Stadtwappen und Reichsadler und –
falls auf See umgestiegen wurde – wohl auch
mit einer luxuriöseren Kabine für den Gast).
Auch der Hafen mußte auf das – zumeist ver-
mutl. fahnengeschmückte – Schiff des Fs.en
und dessen Geleitschiffe (die möglichst schon
vor dem Fs.en eingetroffen waren) eingerichtet
sein.

Kg. Sigmund z. B. traf Weihnachten 1414 mit
seiner Gemahlin, deren Schwester (der Kg.in
von Bosnien) und anderen fsl. Personen mit
Pferden und Kutschen in Überlingen ein. Der
Zug setzte nach Konstanz über (vgl. Abb. 88);
die Konstanzer Bürger hatten ihm ihre Schiffe
und Schiffsleute nach Überlingen entgegenge-
schickt. Bis alle Menschen, das Gepäck und die
Pferde auf Schiffe, die eigtl. für Salz und Ge-
treide eingerichtet waren, verladen waren, ver-
gingen Stunden. Der Konvoi gelangte gegen
zwei Uhr morgens nach Konstanz, wo sich Sig-
mund eine Stunde im Rathaus aufwärmte und
anschl. zur Weihnachtsmesse ins Münster ge-
leitet wurde.

Als Ks. Sigmund auf seiner eiligen Reise von
Rom zum Konzil nach Basel im Oktober 1433 das
letzte Stück (auf Limmat, Aare und Rhein) per
Schiff zurücklegte, mußten er und seine Be-
gleiter wg. einer Stromschnelle vor Schloß
Klingnau die Schiffe verlassen, um diese auf
dem Landweg zu umgehen (daß Herren, Pilger
und städt. Botschaften, die mit ihren Schiffen
den Rhein hinabfahren wollten, von Basler
Schiffsleuten nicht daran gehindert, sondern
mit Steuerleuten versehen werden sollten, sah
eine Basler Schiffsleuteordnung von 1430 vor).
Die vorzeitige Ankunft des Kaisers in Basel ver-
kündeten seine Trompeter vom Schiff aus.

Auch zur Aachener Krönung reisten Fs.en
mit dem Schiff: Der Electus fuhr in der Regel in
Begleitung der Kfs.en und unter dem Schall von
Trompeten auf festl. geschmückten Schiffen

den Rhein aufwärts bis nach Köln. Die Schiffe,
mit denen Friedrich der Sanftmütige und seine
Begleiter zur Krönung Friedrichs III. nach Aa-
chen Ende Mai 1442 von Mainz aus reisten, wa-
ren fahnengeschmückt (wobei die aufgesteck-
ten Fahnen vermutl. eine ähnliche Funktion wie
das Anschlagen der Wappen an den Herbergen
hatten).

1448 bat der Komtur von Königsberg den
Hochmeister, ihm für die Reise nach Memel
und Ragnit den Bedarf an Nassuten (kleinen
Flußschiffen) rechtzeitig mitzuteilen, so daß
sie termingerecht bereitgestellt werden könn-
ten; zudem sollte der Komtur von Ragnit unter-
richtet werden, ob das hochmeisterl. Schiff für
Ausbesserungsarbeiten vom Wasser auf Land
verbracht werden könne.

1450–1550 Reiste man nicht auf eigenen
Schiffen, so war es (nach Absprache mit dem
Patron des Schiffes) üblich, den beanspruchten
Platz an Bord für die Dauer der Schiffspassage
mit dem Namen zu kennzeichnen, um zu si-
gnalisieren, daß der betreffende Platz bereits
reserviert sei. Das Anbringen von Namen und
Fahnen auf Schiffen wird wie die Befestigung
von Bannern, Wimpeln und Wappen an Her-
bergen zu Lande zudem eine Repräsentations-
funktion erfüllt haben. Abbildungen von Pilger-
galeeren zeigen, wie Wappen des Schiffspa-
trons und der fsl. Reisenden das Schiff zierten,
diese Schiffe somit vermutl. nicht nur als reine
Transportmittel verstanden wurden (vgl. Farb-
tafel 35); es wurden vielmehr symbol. Ansprü-
che verdeutlicht und rechtl.-organisator. Frei-
räume für eine gewisse Zeit mit Strukturen ver-
sehen. Daß auch das Schiff oder wenigstens der
Platz auf demselben – trotz eingeengter Verhält-
nisse – in diesem Sinne mit der Anwesenheit
eines Herrn zu seiner »kleinen Residenz« wur-
de, wird dadurch deutlich, daß, wenngleich re-
duziert, auch sein Hofstaat zugegen war und
das Gefolge Versorgungs- und Dienstleistungs-
funktionen übernahm, die über den im Schiffs-
vertrag vereinbarten Service hinausgingen.

Von der Reise, die Hzg. Albrecht von Sach-
sen und Gf. Wilhelm III. von Henneberg 1476
ins Heilige Land unternahmen, ist bekannt, daß
sie auf der Rückreise bei schwerem Sturm in
Seenot geraten waren. Ob sie mit einem eigenen
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oder angemieteten Schiff reisten, ist nicht zu
sagen. Doch auch wenn Schiffe schon zum fe-
sten Bestandteil etlicher Höfe gehört haben,
wird es sich dabei eher um Binnenschiffe ge-
handelt haben.

Im Besitz Hzg. Albrechts IV. von Bayern be-
fanden sich bereits vor 1498 auch Schiffe. 1504
wurden für ihn sieben weitere Boote mit je acht
Ruderpaaren fertiggestellt, die mit Tischen und
langen Bänken möbliert waren. Inwiefern es
sich hierbei aber um Prunkfahrzeuge gehandelt
hat, ist nicht überliefert. Der Rat der Stadt Köln
hingegen besaß ein – ursprgl. zur Wahrneh-
mung von Repräsentationsverpflichtungen der
Stadt anläßl. des Reichstages von 1512 erbau-
tes – Prunkschiff von exponierter Größe, das
mit dem Stadtwappen geschmückt war. Dieses
Schiff war fortan für den städt. Rat bei Festlich-
keiten wie Kaiserbesuchen, für den Transport
hoher Gäste bzw. bei Lustfahrten bestimmt.
1538, als Ferdinand I. (Bruder Karls V.) zu Hzg.
Georg von Sachsen aufbrach, fuhr er mit seinem
Gefolge von Leitmeritz aus mit fünf Schiffen auf
der Elbe bis zur böhm.-sächs. Grenze, wo Hzg.
Georg ihn mit seinen Schiffen empfing. Auf
dem prunkvollen Hauptschiff des Hzg.s ebenso
wie mit den Begleitschiffen fuhr die Gesell-
schaft bis Königstein; als Besonderheit wurde
von hier aus zu Schiff eine Wasserjagd veran-
staltet.

1526 traf die Braut, Dorothea von Dänemark,
zu ihrer Hochzeit mit Mgf. Albrecht von Preu-
ßen in Königsberg mit elf Schiffen in Fischhau-
sen ein.

1550–1650 Den prakt. Einsatz von Schiffen
im Alltag einer Res. beschreibt die Hofordnung
Hzg. Johann Albrechts von Mecklenburg von
1560: Hier wurde das Brennholz zum Heizen
der Hofstube außer auf Wagen auch mit Schif-
fen zum Schloß transportiert.

Aber auch zum Reisen, zu Lust- und Wall-
fahrten nutzten Fs.en zunehmend ein Schiff:
Dazu wurden 1555 für den bayer. Hzg. Albrecht
V. Boote, 1560 drei größere Schiffe aus Lärchen-
holz, jedes mit Masten und Segeln versehen,
und ab 1570 ein neues, 23 m langes Leibschiff
gebaut, das mit 42 Rudern fortbewegt wurde
und dessen Bugfigur ein vergoldeter Löwe war,
der das bayer. Wappenschild hielt. 1595 lagen
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bei Starnberg neun Schiffe Hzg. Wilhelms V.
von Bayern, deren funktionale Zuordnung an
die der über Land fahrenden Wagen erinnert: so
z. B. das Leibschiff, ein Silber-, ein Küchen- und
ein Kellerschiff, das Edelleute- und das Frauen-
zimmerschiff sowie ein Abortschiff.

Von 1598 an sind auch für die Brandenbur-
ger Kfs.en Schiffe bezeugt: Kfs.in Katharina,
Gemahlin des Kfs.en Joachim Friedrich, ließ
sich damals ein Leibschiff bauen, das, mit zwei
Fahnen geschmückt (eine davon mit Wappen),
einen mit Schindeln gedeckten Aufbau, einen
Raum mit »Lehnbänklein«, eine Kajüte mit Fen-
stern und einen Mastbaum aufwies.

Jedoch mieteten sich Fs.en – v. a. für längere
Fahrten – auf Schiffen auch ein: Als Hzg. Fried-
rich von Württemberg 1592 nach England rei-
ste, soll er für sich und sein Gefolge ein großes
Schiff gemietet und mit dem Patron des Schiffes
eine Summe Geldes für die Fahrt vereinbart ha-
ben, wobei für den Proviant selbst zu sorgen
war. Lgf. Otto von Hessen-Kassel bestieg bei
seiner Rückreise von England, 1611, in Hameln
wieder das Schiff, das er vermutl. schon auf der
Hinfahrt benutzt hatte.

Auf prächtig geschmückten Schiffen wurden
fsl. Bräute ins Land geführt: 1599 kam die Toch-
ter des Hzg.s von Lothringen zu ihrer Hochzeit
mit Hzg. Johann Wilhelm nach Düsseldorf; vier
große Schiffe mit hölzernen, pavillonartigen
Aufbauten und dem Lothringer Kreuz auf den
Flaggen begleiteten das Schiff der Braut. Auf der
Hand liegt, daß 1613 auch Elisabeth von Eng-
land zu ihrer Hochzeit mit Friedrich V. von der
Pfalz per Schiff anreiste.

Schiffe galten nicht nur als repräsentative
Transportmittel, sondern sie gehörten zu den
höf. Festen wie Theater- und Opernaufführun-
gen, Bälle und Maskeraden, Feuerwerke, Schlit-
tenfahrten, Turniere und Spiele: Im Berliner Re-
sidenzschloß gab es anläßl. der Taufe Mgf. Si-
gismunds von Brandenburg, 1592, etl. Aufzüge:
U. a. fuhr auf der Spree, entlang der cölln. Stadt-
befestigung, ein rot-weiß gestrichenes Schiff
mit drei Mastbäumen, auf dem, ebenfalls in Rot
und Weiß gekleidet, Herren und Edelleute mu-
sizierten; als sie an die Schloßbrücke kamen,
entfachten sie auf dem Schiff ein Feuerwerk und
schossen Salut, wonach sie an Land gingen, um
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sich am Ringrennen zu beteiligen. Schließl.
wurde auch die Abfahrt des Schiffes von Freu-
denschüssen und Feuerwerk begleitet.

Anläßl. des Besuchs Kg. Christians IV. von
Dänemark im Berliner Residenzschloß 1595
wurde vor dem Westgiebel des Stechbahnflü-
gels im großen Schloßhof ein imposantes Feu-
erwerk veranstaltet. Dazu war eine auf der Spree
fahrende Vorrichtung errichtet worden, die aus
drei Wasserpferden und einem von Neptun ge-
lenkten Schiff bestand; im Schiff selbst saßen
zwei sich umarmende Jungfrauen, die eine das
Signum des Merkur, die andere eine Säule tra-
gend; auf dem Schiff war eine Kugel, den Welt-
lauf bedeutend, auf der Fortuna stand, ange-
bracht worden. Von der linken Hand der Fort-
una führte eine Schnur bis auf den Dachboden
des kfsl. Schlosses, auf der ein gekrönter, wapp-
entragender Schwan hinabglitt, von dem wie-
derum zu Ehren des Gastes ein Lied ertönte. Am
Ende des Liedes, als der Schwan bis auf die linke
Hand der Fortuna gefahren war, wurde auf dem
Schiff ein Feuerwerk entzündet. – Sagen, wie
die vom Schwan, der vor seinem Tod ein Lied
singt und dann verbrennen muß, waren damals
wohlbekannt. Der Wassergott Neptun steht bei
dieser Allegorie für die Flüsse und Seen, auf die
der Handelsverkehr damals wesentl. mit ange-
wiesen war; die Fürstengewalt (Mädchen mit
Säule) und die Handelsblüte (Mädchen mit
Schlangenstab, Attribut des Handelsgottes Mer-
kur) umarmen sich, stellen Symbole gesicherter
Handelsstraßen, des Münzwesens und Rechts
dar, woraufhin Fortuna das Glück und den
Reichtum des Landes beschere. Ähnl. mag auch
das Schiff im Hintergrund eines Porträts Kfs.
Friedrich Wilhelms von Brandenburg im Stich
des Albrecht Christian Calle, um 1650, zu deu-
ten sein.

Bei den Hochzeitsfeierlichkeiten der Schwe-
ster Hzg. Maximilians, Magdalene, 1613, mit
dem pfälz.-neuburg. Prinzen Wolfgang Wil-
helm wurde symbol. u. a. ein großes Schiff auf-
getragen, das, umgeben von Wasser speienden
Walfischen, auf Meereswellen schwankte.

Im Lustgarten der Res. Stuttgart ließ Hzg.
Johann Friedrich 1616 anläßl. der Taufe seines
Sohnes ein Schiffsfeuerwerk ausrichten, wobei
ein 14 Meter langes, von Neptun geführtes

Schiff, das Element des Wassers darstellend,
von seinem Gegenelement, dem Feuer, d. h.
durch Geschütze, angegriffen und in Luft auf-
gelöst wurde.

Für die Ausgestaltung von Wasserfeuerwer-
ken gab es eine eigene Literatur, so z. B. das um
1600 wohl in Straßburg verfaßte Feuerwerks-
buch, welches Anregungen gab, wie die Erobe-
rung einer von Teufeln, dem Höllenhund Cer-
berus und der siebenköpfigen Hydra verteidig-
ten Burg durch Herkules und himml. Heer-
scharen erfolgen könnte.

Von Maximilian I., Hzg. von Bayern, ist be-
kannt, daß er 1607 gemeinsam mit seinem
Schwager, dem späteren Ks. Ferdinand II., mit
13 Schiffen eine Fahrt unternahm, in deren Zu-
sammenhang eine Hirschjagd in flachen Ufer-
gewässern beschrieben wird; 1608 begab er sich
auf eine Wallfahrt nach Aufkirchen, und zwar
ebenfalls soweit wie mögl. mit einem Schiff.

† Farbtafel 35; Abb. 88

† vgl. auch Abb. 22, 176, 274, 275
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Reise
1200–1450 (lat. expeditio Feldzug, Durch-

führung; ahd. risan aufstehen, sich erheben, auf-
brechen zu krieger. Unternehmung; mhd. reise
Aufbruch, Zug, Reise, Kriegs-, Heereszug)

Reiseherrschaft. Herrschaftsausübung
erforderte Beratung, und dies bedeutete Prä-
senz. Den Kern des polit. Lebens machten die
persönl. Verbundenheit unter den Machtträgern
ersten Ranges und der persönl. Umgang mit-
einander aus. Königsherrschaft manifestierte
sich seit den Karolingern traditionell im Rei-
sekgtm., in der period. Präsenz zur persönl.
Herrschaftsausübung, die Personengruppen
von erhebl. Größenordnung permanent in Be-
wegung setzte oder hielt. Ebenso galt die Pflicht
zur Repräsentation für all jene, die den Hof des
Kg.s oder Ks.s aufsuchten. Der Hoftag gehörte
zur elementaren Form der Ausübung ma. Rei-
seherrschaft. Das galt auch in kleinerem Maß-
stab im Rahmen jeder Adels-, Bischofs- oder
Abtsherrschaft. Der Fs. war bei der Weihe einer
Kirche zugegen, urkundete für eine Stadt oder
einen auswärtigen Empfänger, schloß einen
Vergleich, dotierte eine kirchl. Institution; Auf-
enthalte ergaben sich aus den jeweils vorwalten-
den außenpolit. Konstellationen.

Der Kg. mußte auf seinen Zügen durch das
Reich verpflegt und versorgt werden. Auch aus
diesen Gründen zog er auf nicht exakt festge-
legten Routen, aber durchaus nicht gänzl. re-
gellos durch sein Reich. Pfalzen, einfachere Kö-
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nigshöfe, Bischofssitze und Königskl. waren
die Stationen einer immerwährenden Herr-
schaftsreise. Die Dauer der Königsaufenthalte
an bestimmten festen Punkten war verschieden
lang. Oft währte sie nur wenige Tage. Ähnl.
hielten es Äbte und Bischöfe, die zudem in für
sie wichtigen Orten und an den dahin führen-
den Wg. nicht selten eigene Höfe anlegen lie-
ßen. Stiftungen von Bettelordenskl.n in der
Mgft. Brandenburg dürften in der Mehrzahl der
Fälle auf landesherrl. Initiativen zurückgehen.
Die geograph. Verteilung der Kl. folgte einer
langgezogenen W-O-Achse durch den gesam-
ten mgfl. Herrschaftsbereich. Das legt die Ver-
mutung nahe, daß sich die Mgf.en an den für
ihre Reiseherrschaft bes. wichtigen Orten recht
planmäßig feste Aufenthaltsorte eingerichtet
haben. Sie verfügten somit nicht nur über eine
Reihe fester Quartiere, sondern auch über ein
Reservoir geeigneter Personen, die sowohl zur
Erfüllung seelsorger. Aufgaben als auch zur
Übernahme von Kanzleitätigkeiten und eben-
falls für repräsentative Zwecke herangezogen
werden konnten.

Da man im MA seinen Rang und seine Stel-
lung zeigte, erforderte die Reise eines Herr-
schaftsträgers eine seiner dignitas entspr. Be-
gleitung. Die Größe des Gefolges war Indikator
für den Rang einer Person. Der dabei betriebene
Aufwand war ein Teil der Diplomatie. Auch ein
»einfacher« Reichsbf. hatte auf ein standesge-
mäßes Auftreten zu achten, weniger dem Herr-
scher gegenüber als mit Blick auf seine Standes-
genossen, die mit ihm und untereinander kon-
kurrierten. Mehrere hundert Personen, in bes.
Fällen mehrere tsd., stellten ein beträchtl. Ver-
sorgungsproblem dar. Der Bedarf an Speisen
und Getränken, an Futter für Reit- und Zugtiere
überstieg oft die Liefermöglichkeiten eines ein-
zelnen Hofes, auch wenn von diesem verwal-
tungsmäßig weitere Höfe abhängig waren. Die
geradezu permanente Reisetätigkeit aller wich-
tigen Leute samt ihrer Begleitung erforderte Pla-
nung, Organisation und Kommunikation in be-
trächtl. Ausmaß. Die notwendige Vorbereitung
hatte wiederum Mobilität zur Voraussetzung,
denn es mußten Boten ausgesandt werden, die
die Aufenthaltsorte des Kg.s im voraus bekannt
machten und zu den Hoftagen einluden.
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Farbtafel 35: Stilisierte Darstellung einer Pilger-
galeone, die durch Ruder und Segel fortbewegt 
werden konnte, 1460; vermutlich hat der Zeich-
ner im Zelt, das Hans Bernhards Wappen trägt, 
Herzog Otto von Eptingen und den Patron des 
Schiffes abgebildet, nach: Christ 1992, S. 156, 
fol. 55 v.

Farbtafel 36: Reisewege 
Karls IV. (1331–1378) in 
Deutschland, nach:
Großer Historischer 
Weltatlas. Zweiter Teil: 
Mittelalter, hg. vom
Bayerischen Schulbuch-
Verlag, red. Josef Engel, 
München 1953, S. 67.
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Abb. 88: Diebold Schil-
ling d.Ä., König Sigis-
mund wird zu Schiff 
nach Konstanz geleitet – 
wohl 1417. Spiezer 
Bilderchronik 1485, 
Burgerbibliothek Bern, 
Ms. Hist. Helv. I,16, pag. 
601, nach: Schenk, 
Gerrit Jasper: Zeremoni-
ell und Politik. Herr-
schereinzüge im spät-
mittelalterlichen Reich, 
Köln u.a. 2003, Abb. 13.

Abb. 89: Fürstenreise. 17. Jahrhundert. Kupferstich von P. Schenk, nach: Schwarzwälder, 
Herbert und Inge: Reisen und Reisende in Nordwestdeutschland. Beschreibungen, Tagebücher 
und Briefe, Itinerare und Kostenrechnungen, Bd. 1: Bis 1620, Hildesheim 1987 (Veröffent-
lichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen, 35), S. 49.




